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War das Zunfthaus im 
19. Jahrhundert der 
Schuhmachernzunft 
Stolz oder Altlast?

�ema dieses Beitrags ist 
das Zunfthaus an der Freien 
Strasse bis zum Verkauf 
1895 (worüber eine späte-
re Ausgabe handelt). Für 
die Schuhmacher war der 
Zunftsitz seit Jahrhunder -
ten eine konstante 
Adresse. Das Gebäude ver-
langte steten Unterhalt. 
Wandelbar war demgegen-
über die Bedeutung, die 
die Besitzerin dem Haus 
unter anderen Blickwinkeln 
beimass, etwa dem des 
Ansehens oder des Status 
der Zunft.  
Im Verlauf des 19. Jh. zwei-
felten eine bis zwei Schuh-
macher-Generationen am 
Fortbestand ihrer Zunft. 
Im 20. Jh. war das Selbst-
bewusstsein zurück: Man 
erklärte feierlich, der Zunft 
habe dieses Haus seit über 
500 Jahren als Wahrzeichen 
gedient. Wer jedoch das 
Zunfthaus nur als Symbol 
der Kontinuität und In -
begri� vergangener Zeiten 
versteht, läuft Gefahr zu 
übersehen, wie wechselvoll 
die Realitäten des 19. Jh. 
waren.
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Als Basel 1798 eine revolutions-
freundliche Regierung einsetzte, 
wurden alle auf Privilegien gegrün-
deten Institutionen, darunter die 
Zünfte und die 3E, entmachtet. Nun 
war zu befürchten, dass auch deren 
Vermögen und Liegenschaften ein-
gezogen würden.

In jenem �ebrigen Sommer war 
die Ungewissheit in allen eidgenössi-
schen Zunftstädten gross. Manchen-
orts handelte die Schuhmacherzunft 
aus Furcht vor Kon�szierung rasch: 
In Zürich verkaufte sie im Okto-
ber 1798 ihr Haus am Neumarkt an 
einen Krämer. In Luzern fädelte sie 
1810 seine heimliche Veräusserung 
ein, die aber von der Stadtregierung 
vereitelt wurde. Den Anstoss zu sol-
chen Manövern gab nicht ein gefass-
ter Regierungsbeschluss, sondern 
die Furcht vor demselben.

Am Rheinknie liefen die Ereignis-
se nicht so dramatisch ab, der Kom-
pass der Stadt zeigte auf «Aussitzen». 
Gewiss verteilten hier und da die 
Vorgesetzten mobiles Zunftvermö-
gen unter sich, doch Debatten über 
die drohende Enteignung ihrer Häu-
ser sind dem Autor nicht bekannt. 
Die Zünfte erklärten der Regierung, 
sie seien private Vereinigungen: das 
war der durchsichtige Versuch, sie 
dem Zugri� des Staats auf ihr Hab 

und Gut zu entziehen. Dessen unge-
achtet erfüllten die Zünfte ein paar 
Jahrzehnte lang im gewerbepolizei-
lichen und noch länger im Fürsorge- 
und Vormundschaftsbereich ö�ent-
liche Aufgaben.

Es war ein Stück weit Glück, wenn 
die Gefahr der Kon�szierung von 
Basler Zunftgütern bald schon ge-
bannt war. Den Ausschlag gab, dass 
die Zentralregierung (das Helveti-
sche Direktorium) die Angelegenheit 
gesamtschweizerisch regeln wollte. 
Sie verzichtete am 13. Juli 1798 da-
rauf, die Vermögen von Gemeinde-
korporationen zu requirieren, denn 
sie hatte inzwischen erkannt, dass 
dies allgemeine Unruhen (in vielen 
ländlichen Gemeinden) ausgelöst 
hätte. Dass die Basler Zünfte punk-
to Hausbesitz schadlos davonkamen, 
hatte also nicht lokale Gründe.

Bis jetzt habe ich nur das Jahr 
1798 betrachtet. Wie erging es den 
Zunfthäusern später in den Jahren 
der Revolution und der napoleoni-
schen Kriege? Zunftgeschichten ge-
hen kaum auf diese Frage ein. In der 
Schlussphase – v. a. im ersten Halb-
jahr 1814 – musste die Stadt zahl-
reiche Soldaten einquartieren, und 
es wird angemerkt, die betro�enen 
Bauten seien dabei stark abgenutzt 
worden. Es ist noch nicht recher-
chiert, ob damals auch dem Zunft-
haus zu Schuhmachern Einquartie-
rungen auferlegt wurden.
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So reizvoll es wäre, nach einer Zeit-
reise ins 19. Jh. zurück vor dem 
Zunfthaus zu stehen und seine Räu-
me zu begehen: Heute ist es schwie-
rig, den damaligen Zustand für 
einen virtuellen Besuch zu rekons-
truieren. Die wenigen Fotos doku-
mentieren nur das letzte Jahrzehnt 
vor dem Abriss 1895. Ein Glücksfall 
ist, dass im Staatsarchiv Pläne auf-
bewahrt sind. Obschon sie nicht 
datiert sind, können sie der Renova-
tion von 1851 zugeordnet werden. 
Der Architekt schlug in den Plänen 
die neue Fensterfront vor, wie sie 
dann realisiert wurde.

Zum Zunfthaus gehörte ein Bau-
körper zur Strasse (Hauptbau), ein 
Flügel entlang dem Innenhof und ein 
Hinterhaus.

Die Zunft gestaltete das Erdge-
schoss im Hauptbau gemäss der je-
weiligen Nutzung durch Vermieter. 
Vor der Verbreiterung war die Freie 
Strasse circa 6 Meter breit, was für 
die Lokale im Parterre bedeutete, 
dass sie wenig Tageslicht erhielten. 

Die Zunft vergrösserte 1851 die 
Fenster�ächen: Das zusätzliche Licht 
kam einem Laden zugute, und ab 
1876 der Bierhalle der Actien-Braue-
rei.

Der ganze 1. Stock des Haupt-
baus wird von einem geräumigen 
Zunftsaal eingenommen. Die Fotos 
(und ein Aquarell) zeigen das Haus 
von der Strasse her. Sie verleiten 
uns dazu, ein enges Lokal anzuneh-
men, indem wir die Saallänge mit 
der Fassadenbreite gleichsetzen. Der 
Grundrissplan zeigt aber, dass die 
Längsseite von der Strassenfassade 
bis zum Innenhof lief. In früheren 
Zeiten hatten die Schuhmacher zu 
den mitgliederstarken Zünften ge-
hört, was Raumbedarf schuf (Bis 
zum 19. Jh. war ihr Bestand dermas-
sen geschrumpft, dass sie im Plenum 
versammelt ihren Saal nicht mehr 
ausgelastet hätte). In diesem «oberen 
Saal» gründeten 1834 Vertreter aller 
Gewerbe den städtischen Handwer-
ker-Verein, den Vorgänger des Basler 
Gewerbeverbands, und hier hatte 
der FCB 1893 seine Geburtsstunde.

�:�R�I�•�U���Z�X�U�G�H���G�D�V���+�D�X�V���Q�R�F�K��
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Die Aufgaben, für die die Zunft ihr 
Haus als Lager benötigte, wurden 
von 1798 an nach und nach hinfäl-
lig. Schon lange vor 1800 hatten die 
Zünfte nicht mehr Wa�e und Aus-
rüstung ihrer Mitglieder im Zunft-
haus gelagert. Die Zunfttrommel 
mag an die frühere militärische 
Funktion erinnern; die Zunft über-
gab sie beim Verkauf des Hauses 
dem Historischen Museum (s. dazu 
Unsere Zunft 2023, Seite 7). Weiter 
waren Trinkgefässe und Tafelsilber 
bis zum Hausverkauf 1895 dort de-
poniert. Die Zunft verkaufte einen 
Teil davon, ein anderer Teil wurde 
zu Leihgaben im Historischen Mu-
seum.

Die Zunft bewahrte im 19. Jh. ge-
wissenhaft ihre Akten im Haus auf. 
Dem Zunftgenossen war der Wert 
des Archivs klar, es diente nament-
lich als Berufsregister. Die Zunftak-
ten wurden am Ende des Jahrhun-
derts dem Staatsarchiv übergeben, 
wofür die Verantwortlichen den 
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Dank der Zunft und der Geschichts-
wissenschaft haben. 

In der Feuer- und Wasserbe-
kämpfung behielten die Zünfte im 
19. Jh. eine Zeitlang eine Mitverant-
wortung, die sie ungenügend wahr-
nahmen. Die Schuhmachernzunft 
stellte im Brandfall Löscheimer und 
Männer. 1845 handelte die Bürger-
schaft bei einem Grossbrand so di-
lettantisch, dass sich die Schaffung 
einer Berufsfeuerwehr aufdrängte. 
Ins Protokollbuch unserer Zunft ist 
eingetragen, dass zwei Jahre vorher 
die Löscheimer als unbrauchbar be-
funden und ersetzt wurden. Die wohl 
irgendwo im Haus gelagerten Eimern 
hatten immer geringeren Nutzen, 
und so stiess die Zunft 1893 einige 
an die Gemeinde Binningen ab, wo 
sich ihre Spur verliert.  Die Lösch-
eimer der Zunft hatten um 1900 
keinen praktischen Wert mehr. Die 
Bedeutung von Zeugen der Vergan-
genheit erlangten sie erst später; in 
den 1980er Jahren liess Zunftmeis-
ter Winkler die Replik eines leder-
nen Eimers herstellen.

In ihrem Haus veranstaltete die 
Schuhmachernzunft Versammlun-
gen und hielt Sitzungen ab, wozu der 
«obere Saal» und eine Vorgesetzten-
stube dienten. Die Vorgesetzten tra-

ten als Zunftleitung, Gewerbe- oder 
Vogteigericht zusammen, Meister-
prüfungen wurden abgenommen, 
auch die Handwerks-Bruderschaft 
hielt Sitzungen ab. Der synonyme 
Begriff der Trinkstube verrät, dass 
der Ort auch der Geselligkeit unter 
Berufskollegen diente. 

Wie sehr auch ab 1798 der Sta-
tus der Zunft zerrüttete, wie sehr ihr 
Prestige verblasste war, die Pflege 
der Geselligkeit blieb ihr wichtig, 
und dazu bot das Zunfthaus Dach, 
Wände und Ofenwärme. Am häu-
figsten hielten die Vorgesetzten Sit-
zungen ab. Die Benutzung der Räu-
me wurde auch den Alt-Gesellen 
gewährt (es handelt sich vermutlich 
um die Berufsleute, die zwar selbst-
ständig arbeiteten, aber wegen ein-
schränkender Kriterien nicht in die 
Zunft eintreten konnten). Meines Er-
achtens erklärt der Wunsch, die Ge-
selligkeit im eigenen Berufskreis zu 
pflegen, wesentlich, dass die Schuh-
machernzunft bis in die 1880er Jahre 
das Nötige zur Instandhaltung des 
Hauses unternahm. 

Zur richtigen Beurteilung müs-
sen wir uns auch fragen, wie die 
Stadtbevölkerung generell Gesellig-
keit pflegte. Die Formen veränderten 
sich während des 19. Jh. tiefgreifend. 
Für die Zeit vor 1800 wird die Idee 
vertreten, wonach die Städter im 
Kreis ihres Standes bzw. ihrer Be-
rufsgruppe (Patrizier- und Zunft-
stuben) gesellig gewesen seien. 1900 
hatte Basel viele allgemein zugäng-
liche Wirtshäuser, die Wahl fiel auf 
eine «Beiz» z. B. aufgrund der Nähe 
zur Wohnung. Ein radikaler Wandel 
in nur 100 Jahren! Sehen wir in den 
Zunftstuben einen Inbegriff der alt-
hergebrachten Geselligkeitsform, 
müssen wir sie folgerichtig als «Ver-
lierer» dieses Wandels betrachten. 

Doch bestätigen die Quellen diese 
etwas schematische Idee? Im Be-
sonderen würde man gern erfahren, 
wie die Schuhmachernzunft durch 
die Veränderung steuerte. Liess sie 
den Saal auch für zunftferne Zwecke 
nutzen? War bei der Vermietung des 
Erdgeschosses an eine Brauerei in 
den 1870er Jahren der Hintergedanke 
des Vermieters im Spiel, das eigene 
Zunftvolk könnte dadurch die Freie 
Strasse 52 wieder mehr zum Treff-
punkt machen? Die Themen Gesel-
ligkeit in Basel und Wandel ihrer For-
men während des 19. Jh. verdienten 
es noch besser erforscht zu werden.

Der	Unterhalt	verursacht	 
allmählich	mehr	Aufwand
Welche Faktoren bestimmten im 19. 
Jh. den Aufwand für den Unterhalt 
bzw. Substanzerhalt eines Zunft-
hauses? Zunächst nenne ich die 
Ansprüche der Zeit und den Bau-
zustand. Liess es eine Zunft über 
längere Zeit an Sorgfalt mangeln, so 
musste das Haus wegen Baufällig-
keit effektiv (Kürschner) oder bei-
nahe (Gartnern) abgerissen werden. 
Soweit liess es die Schuhmachern-
zunft nicht kommen. Sie setzte die 
zum Erhalt nötigen Ressourcen ein. 
1851 beauftragte sie den Architek-
ten Riggenbach, eine Renovation 
professionell und nach zeitgemäs-
sen Ansprüchen durchzuführen.

Weiter stelle ich fest, dass beim 
Unterhalt neue amtliche Auflagen 
zu beachten waren. Wer sie einführ-
te wollte die Stadt befähigen, bei Na-
turereignissen und Bedrohungen der 
öffentlichen Gesundheit wirksam zu 
handeln. Weil die alten Institutionen 
wenig hilfreich waren, handelte die 
Stadtregierung modern. Sie ernann-
te 1864 einen Kantonsingenieur und 
schuf weitere Ämter, regulierte ris-
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kante Tätigkeiten der Privaten, erhob 
Abgaben. 

Hausbesitzer hatten feuerpolizei-
liche Vorschriften zu achten, die z. B. 
den Unterhalt der Öfen und Kamine 
betrafen. Ab 1806 zahlten sie Prä-
mien für eine obligatorische Brand-
versicherung. 

Pflichten der Basler Hausbesit-
zer betrafen den Aussenbereich. Sie 
mussten bei Neuanlage eines Trot-
toirs längs ihrer Liegenschaft die 
vollen Kosten tragen, bei Renovation 
die Hälfte. Auf Fotos erkennen wir ei-
nen für unser Empfinden schmalen, 
gegenüber der Strassen-Fahrbahn 
erhöhten Streifen. Das Trottoir war 
bei Regenwetter von Vorteil, wenn 
die Fahrbahn dem Passanten unter 
dem Kot der Zugpferde schlechten 
Halt bot. 1851 ist ein Trottoir belegt: 
die Zunft liess dasselbe mit Pflaster-
steinen besetzen. 1851 und wieder 
1876 kaufte die Zunft auch Asphalt 
ein – die Quellen erwähnen nicht, 
wozu: War es für die Fahrbahn längs 
des Zunfthauses, oder für den Innen-
hof?  Den Hausbesitzern oblag es, 
allnächtlich die Strassenlampen an-
zuzünden, die an ihr Haus montiert 
waren.

Als Epidemien (in den 1850er 
Jahren die Cholera, in den 1860er der 

Typhus) in Basel wüteten, mussten 
die Behörden das Gesundheitsrisiko 
für die Bevölkerung erkennen, das 
von schmutzigem Abwasser ausging. 
Damals wurden Exkremente noch 
mit Kübeln zu Jauchegruben geführt. 
Damit die Stadt zum Schwemmsys-
tem wechseln konnte, musste ein 
Kanalisationsnetz gebaut werden. 
1876 scheiterte ein Gesetzesvor-
schlag am Referendum (die Bau-
kosten hatten aufgeschreckt), doch 
gab die Regierung nicht auf und ver-
pflichtete z. B. 1885 die Hausbesit-
zer zum Bau von Dolen. Eine offene 
Kanalisation, wie sie zwischen dem 
Schuhmachern-Zunfthaus und dem 
Nachbarhaus bestand, wurde nicht 
mehr toleriert. Unsere Zunft liess 
das Abwassersystem in dem Haus 
überholen, das sie wenige Jahre spä-
ter verkaufte. Ich vermute, dass das 
Zunfthaus in den «letzten Tagen» 
seines Bestehens zu einem Klosett 
mit Spülung kam.

In Zeiten ohne Zunftglanz blieb 
der	Schuhmachernzunft	ein	
nützliches	Haus
Die Vorgesetzten besorgten von 
1800 bis 1890 nach bestem Vermö-
gen den Unterhalt des Zunfthauses. 
Mietzins- und andere Einnahmen 

wurden in genügendem Mass zur 
Werterhaltung des Baus eingesetzt. 
Die Verwaltung der Liegenschaft 
wurde als eine praktische Aufga-
be betrachtet, die die Zunftleitung 
sachlich und gewissenhaft erfüllte. 
In keinem Moment diskutierte sie 
über das Haus auf einer Symbol-
Ebene. Für ein genaueres Bild, in 
welcher Art und Weise und mit wie-
viel Geschick die Schuhmachern-
zunft sich um den Unterhalt des 
Hauses kümmerte, wäre mehr For-
schung nötig. 

Im Wandel Basels zu einer mo-
dernen Stadt kamen neue Techno-
logien auf und Ansprüche, die nach 
mehr Professionalität riefen. Für den 
Erfolg entscheidend war, ob einer 
Zunft geeignete Personen zur Ver-
fügung standen. Betr. unsere Zunft 
ist zu berücksichtigen, dass die reine 
Handwerkerzunft vergleichsweise 
weniger Mitglieder mit unternehme-
rischem Denken, know-how und flair 
für Liegenschaftsverwaltung hatte. 
Für die Zunftleitung war die Freie 
Strasse 52 ein Haus mit Sitzungszim-
mer und geräumigem «oberen Saal», 
deren Nutzenwert die Liegenschaft 
erhaltenswert machte. 

Stephan Winkler
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Zunftpfleger-Team

«144» – Professionelle Hilfe rund um die Uhr!
wa. Die grossen gelben Autos mit den 
Blaulichtern obendrauf sind ein ge-
wohntes Bild auf den Strassen unserer 
Stadt und auch das laute Martinshorn 
ist immer wieder irgendwo im Um-
kreis zu hören. Diese «Sonderrechte» 
sind, wie man weiss, den Kräften der 
«Rettung Basel», also Polizei, Feuer-
wehr und Sanität vorbehalten und 
dürfen auch nur eingesetzt werden, 
wenn’s wirklich «pressiert». Viele 
Jahre lang war der Standort dieser 
Rettungsfahrzeuge an der Hebel-
strasse, mitten in der Stadt, wo spe-
zielle Lichtsignale den Autos im Ver-
kehr den Weg frei machten. Ältere 
Semester erinnern sich gewiss noch 
an die alten Ambulanzen, zum Bei-
spiel den grossen weissen Cadillac, 
der schon längst ausgemustert, aber 
immer noch als Museumsstück ge-
hegt wird. Aber auch damals wurden 
kranke Menschen zuverlässig (wenn 
vielleicht auch etwas weniger komfor-
tabel als heute) ins Spital gefahren, 
und auch ohne die medizinischen 
Möglichkeiten von heute. Ganz frü-

her erfolgte der Krankentransport 
sogar noch auf speziell umgebauten 
Leiterwagen …

Zunftpfleger Lieni Würth, bis vor 
kurzem noch selbst mit den Rettungs-
wagen als Sanitäter unterwegs, hat die 
Idee eines Besuchs der «Sanität Basel» 
im Zunftpfleger-Team eingebracht. 
Das Interesse war sofort vorhanden 
und Lieni hat von seinen früheren 
Kollegen auch bald einen Besuchs-
termin bekommen. Schade war nur, 
dass die Zahl der Besucher auf 15 
beschränkt war – sicher hätten sich 
wohl mehr Zunftbrüder angemeldet 

… Vielleicht ist ja auch einmal eine 
Wiederholung möglich.

Ein zweiter Standort beim Zeug-
haus
Der bisherige Standort an der Hebel-
strasse wird derzeit umfassend saniert 
uns renoviert und kann erst ab 2027 
wieder benutzt werden. Dann wird 
die eine Hälfte der Mannschaft wie-
der von der Innenstadt aus operieren.

Der neue (zweite) Standort der Sani-
tät Basel befindet sich in einem Neu-
bau auf dem Areal des Zeughauses 
Basel; hier sind neben dem Militär 
auch Einrichtungen der Basler Polizei 
zu finden. Es gibt eine moderne Fahr-
zeughalle für die Rettungswagen, Bü-
ros, Aufenthaltsräume für die Mit-
arbeitenden sowie unterirdische 
Garagen und Werkstätten. Die Ret-
tungssanitäter und -sanitäterinnen 
HF (Höhere Fachschule) arbeiten 
jeweils in 12-Stunden-Schichten und 
haben die Möglichkeit, selbst etwas 
zu kochen und sich zu verpflegen; 
ebenso gibt es Ruheräume zum Aus-
spannen und Relaxen, allerdings 
ohne Schlafräume wie bei der Feuer-
wehr, sowie einen kleinen Gartenin-
nenhof. Im Moment sind es 140 Per-
sonen, die hier ihren Dienst versehen, 
inklusive zwei Notärzte..

Spannende Einsichten ins Ret-
tungswesen
Hinter der Fahrzeughalle gibt es einen 
Konferenz- und Schulungsraum mit 
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allen technischen Möglichkeiten, in 
den wir zuerst eingeladen werden. 
Theodor Voltz, Aus- und Fortbildungs-
leiter der Sanität Basel, begrüsst 
unsere Tafelrunde herzlich; er ist seit 
über 25 Jahren «dabei» und ist für die 
Wachmannschaft mit viel Sachkennt-
nis und einem stets offenen Ohr ihr 
idealer Ansprechpartner im täglichen 
hektischen Geschäft. Die Aufgaben 
der Sanität sind vielfältig und immer 
wieder neu, so dass auch eine stetige 
Weiterbildung und regelmässiges 
Training nötig sind.

Unser Gastgeber zeigt uns zuerst 
einen kurzen Film über den neuen 
Standort, indem auch der Leiter der 
Sanität Basel, Martin Gabi, zu Wort 
kommt. Ein geschichtlicher Über-
blick und die Werbung für neue Mit-
arbeitende sind ebenfalls zu sehen. 
Interessant sind danach auch die vie-
len sich ergebenden Fragen, die Theo 
Voltz gestellt werden; seine Antwor-
ten sind umfassend und professionell. 
Wir als «Konsumenten» kennen zwar 
unser «144» (und hoffen, dass wir es 
nie brauchen werden), doch manches 
Detail über den Betrieb und den All-
tag der Rettungskräfte bleibt norma-
lerweise in Dunkeln.

Fahrende kleine Intensivstation
Nachdem wir nun doch vieles über 
die Organisation und die Arbeits-
weise erfahren haben, dislozieren wir 
über eine Rampe ins Untergeschoss, 
in dem weitere Rettungswagen und 
vieles mehr untergebracht sind. Hier 
gewährt uns Theo Voltz einen um-
fassenden Einblick in eine dieser 
hochspezialisierten Ambulanzen und 
holt deshalb die bekannte Kranken-
bahre aus dem Fahrzeug und erklärt 
uns die vielseitige medizinische Aus-
rüstung, die das Auto beherbergt. 
Schon hier zeigt sich, dass mit den 
vielen medizinischen Geräten und 
Anlagen eine regelmässige Weiterbil-
dung und stetiges Training nötig sind. 
Der Ausbildungsleiter lässt uns an 
seinem umfassenden Wissen teilha-
ben und wir erfahren ausführlich, was 
auf der Ambulanz alles mitgeführt 
wird, um im Einsatz mit jeder mög-
lichen Situation klarzukommen. Es 
geht ja nicht «nur» um Blutdruck-
messen oder Wunden zu versorgen, 
die Einsätze sind äusserst vielfältig 
und verlangen von der Besatzung ge-
naue Kenntnisse, denn komplizierte 
Notfälle sind Alltag beim «144». 
Neben jeder Art von Medikamenten, 
Spritzen, Sauerstoff, Messgeräten und 
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viel anderem medizinischen Gerät 
steht auch chirurgisches Material für 
die Behandlung nach Unfällen, Brän-
den und andern Katastrophen bereit. 
Es gibt zudem auch eine Baby-Am-
bulanz, in der vieles zwei Nummern 
kleiner mitgeführt wird als normal: 
winzige Spritzen und Blutdruckge-
räte mit ganz kleinen Manschetten 
sowie manches andere in XXS. Ganz 
wichtig ist auch, dass je nach Notfall 
immer auch ein Notarzt nachgefor-
dert werden kann, der die Besatzung 
unterstützt und z.B. besondere Medi-
kamente verabreichen kann.

Eine weitere Besonderheit besuchen 
wir danach: Theo Voltz zeigt uns noch 
den grossen Rettungsbus, der bei 
Massenunfällen, Katastrophen und 
Grossereignissen eingesetzt wird. Da-
rin stehen zahlreiche Liegeplätze zur 
Verfügung und man kann die Opfer 
in der Wärme unterbringen und so-
fort eine «Triage» vornehmen. Je nach 
Schwere werden die Verletzten sofort 
oder erst später behandelt: Rot heisst 
lebensbedrohlich, Gelbe sind leichter 
lädiert und die Grünen haben Glück 
gehabt. Auch in diesem Bus stehen 
alle Möglichkeiten für eine Behand-

lung zur Verfügung. Der Bus steht 
mehrere Male pro Jahr im Einsatz.
Wie stets bei solch interessanten Füh-
rungen vergeht die Zeit sehr schnell 
und so stehen wir bald, um viele tolle 
Infos reicher, wieder oben in der Fahr-
zeughalle. Lieni Würth bedankt sich 
im Namen der Zunftpfleger herzlich 
für die interessanten Einblicke mit 
einem Geschenk und wünscht der 
ganzen Mannschaft vom «144» viel 
Erfolg bei ihrer so wichtigen Arbeit 
für die Basler Bevölkerung. – Wir 
Besucher genehmigen uns danach 
noch einen Umtrunk mit Zvieri im 
«Murano». 

Heisser Spaziergang entlang der Wiese

wa. Lange hat man ja auf diese stabile 
Hochdruckfront in unseren Breiten-
graden gewartet und gehofft, dass sie 
auch einige Zeit erhalten bleiben 
möge und so die Menschen wieder 
mal einen «richtigen» Sommer erle-
ben dürfen. Nun ist dies in den letzten 
Wochen auch eingetroffen und unser 
Spaziergang durch die Langen Erlen 
am 25. Juni konnte prima vonstatten 

gehen. Das Wetter war sogar fast «zu» 
schön und wer an diesem Mittwoch 
auf das Thermometer guckte, fragte 
sich: Was soll ich heute anziehen 
(oder eher ausziehen)? Auch wenn die 
Route zum Teil schattig und damit 
etwas «kühler» war, wurde sie mit der 
Zeit allemal tropischer. Aber es gibt 
ja Möglichkeiten zur Abkühlung und 
Labsal für die müden Wanderer!

Los ging dieser Nachmittag um 13 
Uhr beim Eglisee, und dort war auch 
schon der erste Schattenplatz auf dem 
Bänggli unter den Bäumen. Aber 
dann gabs kein Halten mehr, die 
zwölf Ausflügler strebten, an der 2er-
Tramschlaufe vorbei, zu einem 
schmalen Weg, der einst als direkte 
Verbindung zur Landesgartenschau 
in Weil am Rhein diente. Dieser Weg 
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startet hier im Wald und führt über 
den Eisernen Steg hinüber nach 
Deutschland. Der Weg ist in regel-
mässigen Abständen von grossen 
Quadersteinen flankiert, die jeweils 
mit einen alten Basler Dialektaus-
druck versehen sind (Gleezi, Plauder-
täsche, Suffludi usw.). Wir spazieren 
an ihnen vorbei durch den Wald, wo-
bei natürlich der eine oder andere 
Spruch und die Zugehörigkeit zu 
einem von uns nicht fehlen darf. 
Nicht allen waren einzelne Ausdrücke 
bekannt …

Am Pumpwerk vorbei, das für unsere 
Stadt von grosser Bedeutung ist, lie-
fert es doch unser Trinkwasser, nähern 
wir uns bald der Brücke «Eiserner 
Steg», der die Wiese überquert, wen-
den uns dann nach rechts. Von hier 
aus hat man in der Ferne bereits die 
«Schliessi» im Blick, was auch immer 
eine Motivation ist zum Weiterma-
chen. Dabei erreicht man die Beiz in 
25 Minuten vom Eglisee aus. Zum 
Glück gilt auf dem Weg der Wiese 
entlang Fahrverbot, was ein ent-
spanntes Wandern ermöglicht, ob-
wohl sich einige Querulanten darum 
nicht kümmern. Auf der grossen Ter-
rasse legen wir schliesslich einen ers-

ten Halt ein und geniessen an der 
Wiese einen willkommenen Durst-
löscher. Einigen knurrt bereits hier 
der Magen, aber wir haben ja Zeit 
genug, also macht bald ein Auf-
schnittteller die Runde, ebenso gibt’s 
noch die eine oder andere Stange 
dazu. Aber wir wollen ja noch beim 
Tierpark vorbei, also wird die Tafel 
bald aufgehoben und los geht’s in 
Richtung Stadt. Die schattige Prome-
nade ist erholsam (und mit Bänggli 
bestückt) und nach einer halben 
Stunde erreichen wir das seitliche Tor 
zum Tierpark. Es ist bald klar, dass 
sich bei 34 Grad wohl nur wenige 
Tiere zeigen werden, immerhin eine 
einzelne Ziege und Störche auf ihren 
Horsten sind zu sehen; das grosse 
neue Wolfsgehege scheint verlassen 
und dunkel. Hier draussen ist auch 
kein Schatten auszumachen, deshalb 
führt uns der Weg direkt zur gemüt-
lichen Terrasse des Parkrestaurants, 
wo eine Bleibe für uns reserviert ist. 
Hierkommen dann auch nostalgische 
Erinnerungen auf: Ältere Semester 
wissen noch um die berühmten Sonn-
tagskonzerte im alten Pavillon mit der 
jeweiligen Blumen-Tombola, als man 
jeweils ein Geranium- oder Fuchsia-
Stöggli nach Hause trug und auch der 

alten Ressliryti noch einen Besuch 
abstattete. Tempi passati!
Hier warten mit Werni Räfle und 
Lugge Huber bereits zwei weitere 
Zunftbrüder auf uns, die es vorzogen, 
den Spaziergang «im Geiste» mitzu-
machen. Ein gemütliches Zvieri run-
det schliesslich diesen «heissen» Tag 
ab – aber es stimmt schon: Lieber ein 
verschwitztes Hemmli als ein gefrore-
nes Bier …! 
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Limmer & Sons: Die Geschichte geht weiter

Unter dem Titel «Eine traditionsrei-
che Geschichte ins heutige Licht rü-
cken» erschien kürzlich im Mount 
Washington Valley Vibe ein Artikel 
über die Schuhmacherei Limmer & 
Sons in Intervale, New Hampshire. 
Das Magazin, das mir Zunftgenosse 
Roger Hartmann aus Jackson im 
Mount Washington Valley zuge-
schickt hat, berichtet vom Erfolg die-
ses traditionsreichen Betriebs, der 
bekannt ist für seine massgefertigten 
Bergschuhe.

Ich hatte bereits im Pfriem 2/2023 
über Limmer geschrieben. Geführt 
wird das Unternehmen heute von 
Adam Lane-Olsen, der den Betrieb 
2021 von Pete Limmer übernommen 
hat. Die Kernkompetenz liegt in der 
traditionellen Fertigung und indivi-
duellen Anpassung von hochwertigen 
Bergschuhen. Die Reputation des Be-
triebs ist beachtlich – Kunden reisen 
aus weit entfernten Bundesstaaten 
ausserhalb von New England an.

Diese überregionale Nachfrage ver-
anlasste Adam vergangenen Herbst zu 
einer «Outreach-Reise» in Städte wie 
Chicago, Denver, Los Angeles und 

San Francisco, wo er Kunden traf und 
Mass nahm. Der Auftragsbestand aus 
anderen Landesteilen hat sich nach 
dieser aktiven Markterschliessung 
deutlich erhöht. Inzwischen hat 
Adam so viel Arbeit, dass die Nach-
frage kaum noch zu bewältigen ist – 
mit entsprechend langen Lieferzeiten. 
Die Kundschaft nimmt dies jedoch in 
Kauf, überzeugt von der Qualität der 
handgefertigten Limmer-Boots.

Adam Lane-Olsen ist überzeugt, dass 
es eine wachsende Konsumenten-
gruppe gibt, die die handwerkliche 
Qualität seiner Schuhe schätzt und 
bereit ist, den entsprechenden Preis 
zu zahlen. Seit zwei Jahren organisiert 
er jährlich das Limmer Boots Festival 
bei der Lokalbrauerei Ledge Brewing 
nahe North Conway – ein Treffpunkt 
für Kunden, Freunde der Marke Lim-
mer und Bergbegeisterte.

Pete Limmer, Adams Vorgänger und 
Familiennachfolger des Traditionsbe-
triebes mit Wurzeln in Bayern, mit 
dem ich während unserer Pfriem-
Reise 2016 gesprochen hatte, blickt 
mit Zuversicht auf die Entwicklung 
des Betriebs. Er unterstützt die Arbeit 

seines Nachfolgers, plant jedoch, sich 
weiter aus dem Tagesgeschäft zurück-
zuziehen. Stattdessen möchte er mit 
dem Wohnmobil jene Landesteile be-
reisen, die er während seines Arbeits-
lebens nicht sehen konnte – darunter 
die zerklüftete Küste des Acadia Na-
tional Park in Maine.

Das Mitarbeiterteam ist seit Jahren 
stabil und besteht neben Geschäfts-
führer Adam Lane-Olsen aus Ken 
Smith, Patrick Moody und neu Annie 
Dumais (siehe Abbildung).

Patrick Winkler
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Was gibt es Neues in Jackson, New Hampshire, USA?
Tja, was gibt es Neues? Nicht viel, 
denn wir werden älter und älter, ob 
wir wollen oder nicht. Aber dies hält 
uns nicht davon ab, ab und zu eine 
kleine Reise zu unternehmen. So sind 
wir am 5. Juni 2025 nach Kanada 
gefahren und haben unsere langjähri-
gen Freunde besucht. Sie leben in 
Sherbrooke, südlich von Montreal. 
Für uns ist es immer gut, nach Kanada 
zu fahren, denn wir können dort ein-
kaufen, was wir in den USA nicht 
bekommen.
In Brossard, was auch noch südlich 
von Montreal ist, haben wir unseren 
Metzger. Geboren in Karlsruhe, fab-
riziert er all die Würste und Auf-
schnitt, welche wir gewohnt sind. Am 
liebsten haben wir den Fleischkäse, 
den wir selber backen können. Aber 
auch Blutwurst, Leberwurst und 
Schinkenspeck, wie man sie zum Ves-
per im Badischen bekommt, hat er in 
seinem Laden. Auch haben wir einen 
guten Käser, etwa eine Stunde west-
lich von Sherbrooke, welcher in Rich-
terswil geboren wurde. Da bekommt 
man den richtigen Emmentaler und 
viele andere gute Schweizerkäse.

Mit unseren Freunden sind wir auch 
an eine Modelleisenbahn-Ausstellung 
gefahren. Diese fand in Dorval, in der 
Nähe des internationalen Flughafens 
von Montreal, statt. Von Jackson sind 
es 250 km zu unseren Freunden und 
von dort nach Dorval 180 km. Bei 
uns ist halt nichts gleich um die Ecke. 
Marc hat eine grosse Märklin-Anlage 
und eine LGB Aussenanlage. War 
ganz toll und wir waren sofort wieder 
in Gedanken im Geschäft (Hart-
manns Railroad) … So schnell ändert 
man sich nicht!!!!!

Leider war das Wetter nicht wie ge-
wünscht, denn der Westwind hat den 
Rauch von den Waldbränden in Al-
berta, Manitoba etc. (4’000km von 
uns entfernt!!) bis nach Quebec ge-
blasen (und auch nach New Hamp-
shire!). Man schmeckte den Rauch 
und es war sehr dunstig. Aber wir 
haben es überlebt. Jetzt ist die Luft zu 
Hause etwas besser und wir können 
wieder im Garten arbeiten. Wir haben 
einen kleinen Kräutergarten mit vie-
len verschiedenen Kräutern, welche 
wir trocknen für den nächsten Win-

ter. Auch Tomaten werden gezogen, 
meistens aus Kernen der letztjährigen 
Tomaten. Im Moment haben wir 
auch eine Art Kopfsalat von Freunden 
bekommen, aber mit roten Blättern 
… Mal sehen wie der schmeckt.

Uns geht es beiden dem Alter ent-
sprechend gut. Wir können sehr gut 
und lange schlafen, machen jeden Tag 
unsere Gymnastik und unseren 
30-minütigen Spaziergang. Dann 
gibts nochmals einen Kaffee mit etwas 
Süssem, bevor es an die Arbeit 
draussen geht. Ist das Wetter mal 
schlecht, gibt es im Haus genügend 
Arbeit. Wir haben ja viele Hobbys 
und immer noch KEIN HANDY!!!! 
Aber wir reden nach den vielen Jahren 
immer noch miteinander und spielen 
Karten zusammen …

So, das wäre das Neuste aus New 
Hampshire. Nachdem nun andere 
Zunftbrüder auch auswandern, wird 
der Pfriem bald international sein. 
Wir beide freuen uns auf ihre Be-
richte!

Bis zum nächsten Mal mit zünftigen 
Grüssen
Roger und Nelly Hartmann

Ursula und Bruno Kuhn (links) und Nelly und Roger Hartmann (rechts)
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News  aus dem Vorstand
	Zunftjubilare am diesjährigen 

Festakt in der Predigerkirche
25 Jahre:	 Walter Dettwiler,  
Andreas Kurz, Jan van Berkel
40 Jahre: 	Marco Brandenberger, 
Markus Eschbach, Lieni Würth
50 Jahre:	 Ruedy Eggmann,  
Karl Zwimpfer
70 Jahre:	 Werner Huber 

Leider konnten wiederum nicht alle 
Zunft-Jubilare am Anlass in der Pre-
digerkirche teilnehmen, sind aber wie 
alle andern beim Festakt präsentiert 
worden.
25 Jahre:	 Roger Gutzwiller hat in die-
sem Frühling sein Domizil nach Thai-
land verlegt.
50 Jahre:	 Herbert Benz, Jürg Burck-
hardt und Roger Hartmann, der sein 
Domizil seit langem in New Hamp-
shire, USA, hat.
Sie alle haben ihre Urkunde und das 
Jubiläumsgeschenk auf anderem 
Wege inzwischen erhalten.

	Tattoo-Parade
Anlässlich des Basler Tattoos bzw. der 
am 12. Juli 2025 stattfindenden Tat-
too-Parade hat ein vereinigtes Zunft-
spiel aller Zünfte und Gesellschaften 
sowie diverse Bannerherren mit ihren 

Zunftbannern teilgenommen und 
diesen imposanten und farbenfrohen 
Anlass unterstützt. Die Zünfte und 
Gesellschaften wollten damit ein Zei-
chen der Verbundenheit mit der Tra-
dition des Trommelns und Pfeifens 
und dem Basel Tattoo setzen. Unsere 
Zunft war durch unseren Banner-
herrn Daniel Oberer an diesem Anlass 
vertreten. 

	 Jungbürgerfeier 2025
Die Jungbürger:innenfeier 2025 fin-
det am Samstag, 13. September 2025 
in der Lokalität Klybeck 610 statt. Es 
ist eine lange Tradition, dass sich 
unsere Zunft mit einer stattlichen An-
zahl Helfern an diesem Anlass betei-
ligt. Diese Tradition möchten wir auch 
in diesem Jahr weiterführen. Bitte 
diesen Termin also schon einmal vor-
merken und in der Agenda notieren.

	Waldtag der Bürgergemeinde 
Basel

Am 6. Juni 2026 veranstaltet die Bür-
gergemeinde Basel zu ihrem 150 
Jahre-Jubiläum einen Waldtag auf 
ihrem Grundbesitz in der Birsfelder 
Hard. Mit der Erarbeitung des Kon-
zeptes und der Durchführung ist eine 
Eventagentur aus der Region beauf-

tragt. Die Zünfte und Gesellschaften 
sind eingeladen, sich mit eigenen Bei-
trägen zu beteiligen, wobei zum jetzi-
gen Zeitpunkt noch nicht klar ist, wie 
solche Beteiligungen aussehen könn-
ten. Grundsätzlich wird dieser Anlass 
aber unabhängig von den Zünften 
und Gesellschaften durchgeführt. 
Mehr Informationen zum diesem Ju-
biläumsanlass sind zu einem späteren 
Zeitpunkt zu erwarten.

	Familientag der Zünfte und 
Gesellschaften

Zurzeit ist in Abklärung, ob im kom-
menden Jahr wieder einmal ein «Fa-
milientag der Zünfte und Gesellschaf-
ten» durchgeführt werden soll. Der 
ursprünglich für dieses Jahr vorgese-
hene Familientag – er sollte im Wai-
senhaus stattfinden – musste wegen 
Terminkollisionen mit anderen zünf-
tigen Anlässen wieder abgesagt wer-
den. Der Vorstand steht einem sol-
chen Familientag grundsätzlich 
positiv gegenüber. Unsere Zunft hat 
bei den letzten Anlässen jeweils be-
teiligt und einen Spielparcours für 
Kinder organisiert und betreut.

Dies … und das …

Cesana-Mähli 2025
Wie schon seit einigen Jahren trafen 
sich die Altvorgesetzten mit Partne-
rinnen anfangs Mai traditionell zum 
Cesana-Mähli. Nach einem kurzen 
Apéro in der Spale-Bar fand man sich 
– von der Tradition abweichend – 
zum Abendessen im Restaurant 
Schnabel ein, wo in geselliger Runde 
getafelt wurde. Nach dem Essen kam 
eine Diskussion zur Namensgebung 
des Anlasses in Gang. Der Vorschlag, 

das Essen der Altvorgesetzten in  
Anlehnung an den Crispinus-Anlass 
der Vorgesetzten im Herbst künftig 
«Crispinianus-Mähli» zu nennen, 
fand allgemeinen Zuspruch. Crispi-
nus und Crispinianus waren bekannt-
lich zwei aus Rom stammende Brü-
der, beide Schuhmacher und 
christliche Märtyrer, die im 3. Jahr-
hundert in Soissons im heutigen 
Frankreich wirkten. Sie werden als die 

Schutzpatrone der Schuhmacher, 
Gerber und Sattler verehrt, ihr Na-
menstag ist der 25. Oktober. Der Ter-
min für das Jahr 2026 wurde dabei 
auch gleich festgelegt: Das Crispinia-
nus-Mähli findet im kommenden 
Jahr am Dienstag, 5. Mai statt.

Stefan Meier
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Zunft-Whiskey «Mourne Dew 
Single Malt»
An der Zunft-Wahlversammlung 
konnten die bestellten Flaschen des 
von Lukas Huber «importierten» Irish 
Whiskey abgeholt werden. Viele Fla-
schen sind schon weg, einige sind aber 
noch zu haben.
Lukas Huber wird eine weitere Charge 
des Whiskeys bestellen und weiteren 
Interessenten zum Kauf anbieten. 
Wer den Single Malt erwerben 
möchte, meldet sich direkt bei Lukas 
Huber: per Mail (schuhhuber@bal-
cab.ch) oder Telefon (079 543 56 46). 

Post von Roger Gutzwiller aus Thailand
Ende April war es nun soweit! Nach 
fast einem Jahr intensiver Vorberei-
tungen, Abklärungen, Besuchen in 
Thailand und Behördenwahnsinn in 
der Schweiz verliessen wir unsere Hei-
mat in Richtung Hua Hin und unse-
rem Wohnsitz im Lotuswell Resort. 
Im Frühsommer 2024 fassten wir den 
Entschluss, uns anfangs 2025 vorzei-
tig pensionieren zu lassen und den 
lang gehegten Wunsch, einmal in 
Südostasien zu leben, in die Tat um-
zusetzen. Inzwischen sind gut drei 
Monate vergangen und wir haben uns 
hier sehr gut eingelebt und akklima-
tisiert. Es war nicht ganz einfach, in 
der feuchtschwülen Regenzeit mit 
den höchsten Temperaturen, ander-
seits ging es doch relativ schnell und 
hat den Vorteil, dass die kommenden 
Monate die eher angenehmen bzgl. 
Wetter sind. 

Hua Hin liegt cirka 2 ½ Autostunden 
südlich von Bangkok auf der westli-
chen Seite des thail. Golfes und hat 
einen kilometerlangen Sandstrand, 
wo man die Gezeiten mit Ebbe und 
Flut gut beobachten kann. Hua Hin 
ist oder war die Sommerresidenz des 
thail. Königshauses. Je südlicher man 

dem Strand folgt, desto schöner ist er, 
auch landschaftlich an den Strand 
grenzend. Angenehm sind natürlich 
viele einheimische Beizli, im Jargon 
Garküchen genannt, die man überall 
findet. Ein feines Mittagessen zu zweit 
mit Getränk für einen Fünfliber lässt 
die Zeit schnell vergehen, bis man den 
Sonnenuntergang beobachten und 
schwelgen kann. Die ersten Wochen 
waren ziemlich vollgepackt und stres-
sig! Nebst Behördengängen, Einrich-
ten neuer Bankverbindung – was hier 
noch stundenlang persönlich in der 
Filiale mit Bankbüchlein wie zu mei-
ner Zeit als Kind und nicht etwa elek-
tronisch online erfolgt – bis hin zur 
Immigration und vorallem Einkauf 
der fast kompletten Einrichtung vom 
Kaffeelöffel bis zu allen Möbeln, TV, 
Waschmaschine oder Weinkühl-
schrank war sehr vieles zu bewältigen. 
Aber seit Mitte Juni sind wir mit al-
lem durch und eingerichtet; heisst 
nun leben, geniessen, viel neues er-
leben und entdecken. Die alte Heimat 
ist mental schon sehr weit weg, das 
arbeitsreiche Berufsleben mit allen 
aufwendigen Hobbys ebenfalls. In 
dieser kurzen Zeit hatte ich bereits 
zwei schöne Begegnungen mit Zunft-

brüdern. Vor dem Abflug traf ich 
abends Stephen Eggenschwiler an 
einer Flughafenbar in Zürich, wo wir 
uns länger und sehr entspannt über 
die Aviatik u.ä. unterhielten und na-
türlich unsere Auslanderlebnisse aus-
tauschten. Einen kurzen Kontakt 
dann hier in Hua Hin mit Peter Rich-
ner, der sehr regelmässig in Thailand 
und Hua Hin unterwegs ist; ich freue 
mich somit auf regelmässige und län-
gere Treffen mit ihm.
Wie man so schön sagt, die Welt ist 
klein und jeder Ort irgendwie rasch 
erreichbar. Hoffen wir, dass die vielen 
Krisenherde nicht weiter eskalieren 
und dies alles in Frage stellen oder gar 
verunmöglichen.

Beschti zimftiggi Griess us Thailand
Roger Gutzwiller
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Preisliste Zunft-Artikel
Folgende Zunftartikel können über den Zeugwart bezo-
gen werden (Artikel mit Zunftsignet nur an Mitglieder). 
Telefon 061 691 00 66, 
Mail zeugwart@zunftzuschuhmachern.ch.

Die Zunft-Krawattenklammer (Position 3) konnte wie-
der ins Kiosk-Programm der Zunft aufgenommen wer-
den. Weil der Herstellungspreis gestiegen ist, kostet die 
Nadel neu CHF 24.–. 
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Die nächsten 
Veranstaltungen

Samstag, 10. August  
Familienbrunch auf der 

Kraftwerkinsel Birsfelden

Mittwoch, 10. September 
Zunftpfleger-Team: 

Führung im Stadttheater

Samstag, 13. September 
Mithilfe Jungbürgerfeier

Dienstag, 16. September 
Stubenhock auf der Zunftstube

Mittwoch, 12. November 
Zunftpfleger-Team: 

Führung «Jakobs Läckerly»

Änderungen sind möglich

✽  ✽  ✽

Monatshocks: 
Jeweils Montag, 18.00 Uhr 

Restaurant Murano: 
4. August, 1. September 

Restaurant Rheinfelderhof: 
6. Oktober und 3. November,  

1. Dezember

Unsere Jubilare 2025
8. September	 84 Jahre	 Bruno Oberer-Lyoth
19. September	 95 Jahre	 Werner Räfle
29. September	 84 Jahre	 Christoph Ernst-Spinatsch
29. September	 81 Jahre	 Peter Oberer-Lämmlin
9. Oktober	 92 Jahre	 Hans Peter Wanner-Heuberger
26. Oktober	 89 Jahre	 Paul Zeier
1. November	 95 Jahre	 Rolf Müller-Hégelé
4. November	 75 Jahre	 Rosario Seminara
20. November	 75 Jahre	 Peter Ledermann
13. Dezember	 70 Jahre	 Stefan Meier
19. Dezember	 65 Jahre	 Christoph Räfle-Amato
25. Dezember	 84 Jahre	 Giacomo Ruggaber
28. Dezember	 82 Jahre	 René Brandenberger-Aenis

Wir wünschen unseren Jubilaren vor allem  
gute Gesundheit und gratulieren herzlich!

I M P R E S S U M

«Der Pfriem», Mitteilungsblatt
E.E. Zunft zu Schuhmachern Basel
38. Jahrgang, Nr. 110, August 2025
Erscheint 3–4 mal jährlich

Beiträge bitte an: Walter Ammann
Neuweilerstrasse 29, 4054 Basel
waltiammann@bluewin.ch

Produktion: Birkhäuser+GBC AG,
4153 Reinach

Beiträge bitte möglichst per E-Mail
in Word oder Excel!

Redaktionsschluss Nr. 3/2025:
Anfang November 2025

Die Verfasser der einzelnen Beiträge
äussern ihre persönliche Meinung zum 
jeweiligen Thema. 

� Die Redaktion

Der neue Zunftvorstand ab 2025
Bei der Berichterstattung über die Zunftwahlen in der letzten Ausgabe 
des «Pfriem» hat sich leider auf Seite 1 eine Unachtsamkeit eingeschli-
chen: Auf dem Gruppenfoto des neuen Zunftvorstands fehlt leider  aus 
unerfindlichen Gründen unser Schreiber 2, Niggi Zittel. Wir bedauern 
das Versäumnis und liefern hier die komplette Mannschaft nach.

Von links: Ceremoniar Markus Eschbach, Schreiber 1 Tobias Heusser, 
Irtenmeister Martin Ricklin, Seckelmeister Daniele Heusser,  
Meister Frank Nyfeler, Zeugwart Patrick Winkler, Statthalter Oliver 
Piel, Sechser Michel Georgy und Schreiber 2 Niggi Zittel. 


